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M  9. Donnerstag, den 21 Januar 1915. 15. Jahrgang.

Wer Brotgetreide verfüttert , verkündigt
kick amPaterlande und markt kick Itrafbar.

Nr. 62.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Der Königliche Kreissekretär Kohl ist von Rübcsheim an bas
hiesige Landratsamt versetzt worden.

Wiesbaden , den 12. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr. I . 22. v o n H c i m b u r g.

Nr. 63. Erinnerung.
Die Herren Bürgermeister des Kreises, welche meine Ver¬

fügung vorn 18. Dezember o. Js ., J .-Nr . I . 3130, betr. Bestellung
von Saatgut noch nicht erledigt haben, werden hiermit an die so¬
fortige Berichterstattung erinnert . Frist 3 Tage.

Wiesbaden , den 16. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . 3130. von Heimburg.

Nr. 64.
Die an dem Großhandelsplatz Frankfurt a. M. für den Monat

Januar 1915 festgestellten, im Reichs- und Staatsanzeigcr vom
4.  Januar 1915 Nr . 3 veröffentlichten Getreidepreise betragen für
je 100 Kilogramm

a) Weizen , . 27 Ji 65 4'
[ b) Roggen 23 .tt 65 4
t : c ) Hafer 22 M 30 4 .

Wiesbaden , den 16. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . M. 70. von Hcimburg.

Nr. 65.
Unter dem Rindviehbestande des Landwirts Heinrich Ohlig-

macher zu Biebrich, Kaiserplatz 12, ist die Maul - und Klauenseuche
ausgebrochen.

Die Stall - und Gehöftsperre ist angcordnct.
Wiesbaden , den 15. Januar 1915.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . I . v 0 n H e i m b u r g.

Nr. 66.
Die Rotlaufseuche in den Gehöften:

r>) des Leonhard Arndgen, Hintergasse 26, und
b) Johann Gutsahr , Hintergasse 5, zu Hochheim

ist erloschen, die Desinfektion ist vorschriftsmäßig ausgesührt und
die Aufhebung der Schutzmahregeln ist erfolgt.

Wiesbaden , den 15. Januar 1915.
^ Der Königliche Landrat.
**,cJt *- b _ von Heimburg.
Nr. 62.

In dem Gehöfte des Wirtes Raaf zu Hochheim ist die Rot¬
laufseuche ausgebrochen. Die erforderlichen Schutzmaßnahmen sindgetroffen worden. B v '

Wiesbaden , den 16. Januar 1915.
~ ~ r Der Königliche Landrat.

’Jtr ■ *• _ von Heimburg.
Nr. 68.

Unter dem Viehbestände des Landwirts Ferdinand Knettcn-
brech zu Biebrich. Friedrichstraße 23. ist die Maul - und Klauen¬
seuche ausgebrochen.

Die Stall - und Gehöftsperre ist angcordnct.
Wiesbaden , den 16. Januar 1915.

e. ~ _ Der Königliche Landrat.
_von Heimburg.

Nr. 60. '

w Spezialsall gibt mir Veranlassung, den Ortspolizeibehörden
1892 Nr Deutung meiner Verfügung vom 4. Juli

V 169; Ub «,r Ausführung der Anordnungen der Staats.
C * unter Anwendung der im 8 132 des Gesetzes über
^u ? ca^  Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (Gef.-Slg.
Seit . 195) gegebenen Zwangsmittel , in Erinnerung zu bringen.

Wiesbaden , den 18. Mai 1903.
K* m- 1 Der Königliche Land rat.
w , gez .: v. Hertzberg.

Vorstehende Bekanntmachung wird den Ortspolizeibehörden
des Kreises wiederholt zur Kenntnis gebracht.

Wiesbaden , den 14. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

_ _ _ von Heimburg.

Nr. 7*.

Nr. 70. Erinnerung.
2)ie mit Erledigung meiner Kreisblattverfügung vom 3 De¬

zember 1914. TT. 7663. Nr . 839 in Nr . 146 des Kreisblatts , betref-
fend Anzeige über die Fertigstellung und Auslegung der Haushalts-
Voranschläge für 1915, rückständige» Bürgermeister werden an die
Erledigung erinnert.

Wiesbaden , den >8. Januar 1915.
Fi tt 9 . , Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
^ r ' 4»« . 1. . . . ppn Heimburg.

Bekanntmachung.
Nafsauischer Zenkralwaisenfrmds.

Wirth'schc Stiftung für arme Waisen.
Im Frühjahr lsd. Js . gelangen die Zinsen des Wirth 'schen

Stiftungs -Kapitals von 20 000 Mark aus den Rechnungsjahren
1913 und 1914 im Betrage von je 800 Mark zur Verteilung.

Nach dem Testament des verstorbenen Landesdirektors a. D.
W i r t h sollen die Zinsen einer gering bemittelten Person , (männ¬
lichen oder weiblichen Geschlechts) die früher für Rechnung des Zen-
tralwaifenfonds verpflegt worden ist und die sich seit Entlassung
aus der Waisenversorgung stets nntadelhaft betragen hat, frühestens
fünf Jahre nach dieser Entlassung als Ausstattung oder zur Grün-
düng einer bürgerlichen Niederlassung zugewendek werden.

Die an de» Landeshauptmann zu Wiesbaden zu richtenden
Bewerbungen müffen Angaben enthalten:

1) über den seitherigen Lebenslauf des Bewerbers oder der
Bewerberin , namentlich feit Entlassung aus der Waisenver¬
sorgung:

2) über deren dermalige Beschäftigung:
3) über die geplante Verwendung der erbetenen Zuwendung

im Sinne der Stiftung.
Ihnen sind amtliche Bescheinigungen über die seitherige Be¬

schäftigung und Führung der Bewerber und Bewerberinnen , sowie
Zeugnisse der seitherigen, insbesondere des letzten Arbeitgebers
beizufügen.

Ich ersuche um Bewerbungen mit dem Hinweis , daß nur
solche, die vor dem 1. März 1915 eingehen, berücksichtigt werdenkönnen.

Wiesbaden, den 9. Januar 1915.
Der Landeshauptmann.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 18. Januar 1915.

J .-Nr. IT. 369.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

trug unser Geländegewinn der letzten Tage wieder
500 Meter.

Im Walde nördlich S e n n h e i m schritten unsere
Angrisfe gut fort. Der Hirzstein wurde genommen.
2 Offiziere und 40 Alpenjäger wurden gefangen ge¬
nommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage im Osten ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

nt • u - Bekanntmachung
bekr. Vermittlung von kriegsunbrauchbarenMilitär - und Deute-

Pferden.
Die nächste Versteigerung von kricgsunbrauchbaren Militär-

und Beutepferden findet am Samstag , den 23 .Januar 1915, vor¬
mittags um 10 Uhr, im Hof der neuen Dragoner -Kaserne in Mainz,
Mombacher Straße , statt. Es kommt eine größere Anzahl von
Pferden zum Verkaufe. Die Berkaufsbcdinguiigeii find die gleichen
wie seither.

Ein Vertreter der Landwirtjchafts -Kanimcr wird zur Aus¬
kunftserteilung zugegen fein.

Wiesbaden , den 20. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

Nichtamtlicher Test.

Die Kriegslage.
Der gestrige Tagesbericht.

W . B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 19 . Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Auf der ganzen Front fanden , abgesehen von un¬
bedeutenden Scharmützeln, nur Artillerie -Kämpfe statt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Witterung war sehr ungünstig . In Ostpreußen

nichts neues.
Bei Radzanowo . Diczun und Sierpe wurden die

Rüsten unter schweren Verlusten zurückgeworfen.
Mehrere 100 russische Gefangene blieben in unserer
Hand.

Westlich der Weichsel, östlich der Mica . ist die Lage
im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.

ver Miüwoch-Tagesberichi.
W . B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 20 . Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im Abschnitte zwischen Küste und Lys fanden nur

Artilleriekömpfe statt.
De, Rotredame de Lorette . nordwestlich Arras.

wurde dem Feinde ein 200 Meter langer Schützengraben
entrissen. dabei sind 2 Maschinengewehre erbeutet und
einige Gekangene gemacht worden.

In den Argonnen  nahmen unsere Truppen
einige feindliche Schützengräben. An einer Stelle be-

Vom westlichen Nriegrschauplotz.
WBna . Wien,  18 . Januar . Der Militärkritiker des „Neuen

Wiener Tageblattes " schreibt tn einem „Die Bilanz der französi¬
schen Offensive" betitelten Artikel : Dem historischen Dokument,
welches die oberste deutsche Heeresleitung gestern der Welt bekannt
gegeben hat, kommt feines Inhaltes wegen wohl eine außerordent-
liche Bedeutung zu. Man kennt das deutsche Hauptquartier be¬
reits als einen Buchhalter, dessen Nachweis über den bisherigen
Verlauf des Krieges sich durch strengste Objektivität und absolute
Wahrheit auszeichnete. Und was wir jetzt über die bisherigen An¬
strengungen des französischen Volkes erfahren , den siegreichen Geg¬
ner aus dem eigenen Gebiet wieder zu verdrängen , das erhellt die
wirkliche Lage auf dem westlichen Kriegsschauplatz. Die gestrige
Verlautbarung aus dem deutschen Hauptquartier zeigt in einer jede
Gegenmeinung ausschließenden Klarheit die Zweckmäßigkeit der
deutschen Kriegführung, die den Krieg nach Frankreich trug und
dort den Feind gegen uneinnehmbar ausgebaute Stellungen an-
stürmen und verbluten läßt , um ihn dann selbst tn furchtbarem
Anprall über den Haufen zu werfen . Für das deutsche Heer mit
seinen unerschöpflichen Reserven ist der Verlust von 35 000 Mann
im Handumdrehen ersetzt, für das männerarme Frankreich bedeutet
der Ausfall von 150 000 Kämpfern eine schwer zu ersetzende Ein¬
buße. Die Mehrheit des Volkes in Frankreich muß bereits er
kennen, daß Deutschland eben stärker ist als Frankreich, dem von
seinen eigensüchtigen Verbündeten die Hauptlast des Krieges aufgedürdet wurde.

WBna . Bern,  19 . Jan . Der „Bund " wirft zur Kriegslage
die Frage auf, ob es sich bei den Kämpfen bei Soissons um eine
Offensive der Franzosen handelte, die tunlichst gefördert und aus-
genützt werden sollte, um den Generalangriff vorzubereiten, oder
nur um die Sicherung der Vosition von Soissons. Das Blatt nimmt
aber dann nach der letzten Klarstellung an, daß General Maunourq
in der Ausführung der Direktive vom 17. Dezember, die wahr¬
scheinlich von militärischen und auch politischen Erwägunqen dik¬
tier war, in seinem Abschnitte die Offenstoe einleitete. Bezüglich
der Kräftefrage meint der „Bund " : Wenn , wie die Franzosen mel¬
den, nur drei Brigaden beteiligt waren , hätte Maunoury den An¬
griff mit ganz unzureichenden Kräften unternommen , und man
müßte wiederum fragen , wo denn die Reserven waren, um dem
Angriff den nötigen Rückhalt zu geben, von der rückwärts bereit-
stehenden Armee ganz zu schweigen. Wir glauben daher nicht an
diese drei Brigaden , sondern hatten die von der deutschen Seite
mitgeteilten Ziffern für richtiger und kommen so auf die mindestens
doppelte Truppenstärke. Die Lage der Franzosen bei Soissons hat
sich sehr zu ihren Ungunsten verschoben, weil sie fast alles Terrain
nördlich des Flusses verloren haben. Wen» die Franzosen nicht
trachten, um jeden Preis das Nordufer wiederzugewinnen, wird
hier mit einer bleibenden Verschlechterung der Lage zu rechnen
sein, die sich auf der ganzen Aisne -Front fühlbar machen muß.

WBna . Paris,  19 . Jan . General Cherfils warnt im „Echo"
nochmals vor unnützen Angriffen auf die deutschen Stellungen, die
er eine uneinnehmbare Mauer nennt . Der Angriff sei erst möglich,
wenn alle Hindernisse, beispielsweise die Drahtverhaue , beseitigt,
die deutsche Artillerie niedcrgcrungen und die ganze Infanterie in
den Stellungen , die angegriffen werden sollten, kampfunfähig ge¬
macht sei. Die Stürme auf die todspeiende Mauer kosteten nur
schwere Menschenopfer und erzielten keine Ergebnisse.

Die Schlappe der Inder bei Givenchy.
WBna . London,  19 . Jan . Der Berichterstatter der

„Times" in Nordfrankreich erführt über die Schlappe der Inder
am 20. Dezember bot Givenchy: Die indischen Truppen griffen dis
deutschen Schützengräben im Sturm an und besetzten sie. Die
Schützengräben waren jedoch unterminiert und wurden von dem
Feinde in die Luft gesprengt. Die Inder erlitten hierbei entsetz¬
liche Verluste. Deo Feind , der bedeutende Verstärkungen erhielt,
unternahm einen wütenden Gegenangriff und überschüttete die in¬
dischen Truppen mit einem vernichtenden Feuer . Die Stellung
war unhaltbar und es wurde der Rückzug befohlen. Eine Abtei¬
lung der Inder wurde vollständig umzingelt und muhte sich ergeben.
Zwei Tage später griff eine kombinierte engtische und sranzösischs
Abteilung von neuem die Stellung an ; Telle der Schützengräben
wurden wieder erobert und behauptet . An einem Punkte ist ein
und derselbe Schützengraben gleichzeitig von Freund und Feind
besetzt. Eine vier Fuß breite und neun Fuß hohe Lehmwand
trennt beide Abteilungen. Die Zustände in dieser Gegend sind un¬
glaublich: Schmutz und Wasser machen jede Bewegung unmöglich.

Die deutschen Feldbefestigungen.
WBna . Zürich.  19 . Inn . Oberst Müller schildert in der

„Reuen Zürcher Zeitung " die Slnlage der deutschen Feldbefestigun¬
gen und bemerkt u. a.: Die Befestigungsarbeiten fallen größten¬
teils ausschließlich der Infanterie zu. Die deutsche Infanterie weist
als Pioniertruvpe einen hohen Grad von Durchbildung auf. Die
von Jnfanterieofflüeren entworfene technische Anlage der Be¬
festigungswerke und ihre Ausführung durch die Truppen sind
mustergültig. Nach einer Schilderung der Unterstände, Straßen,
Flarikierungsgräben, Vorhindernisse vor der Hauptstellunq usw.
schließt er folgendermaßen : Der uns führende Oberst K. ver¬
sicherte uns zum Abichied, daß er mit einem Regiment einem über¬
legenen Gegner stondzubolten sich anheischig mache und daß er mit
einer Kompagnie in ihrer verstärkten Stellung einem feindlicnen
Bataillon die Spitze zu bieten vermöge. Das scheint mir keine
Uehersrolluing, sondern der Ausdruck des festen Willens ^u fein,



Mißstimmung Ui Arunkceich-
Aus dem Privatbrief eines norwegischen Geschäjtsmaimes in

Paris veröffentWt eine norwegische Zeitung folgenden Abschnitt:
Man ist in ' Frankreich des Krieges herzlich überdrüssig . Was an
Begeisterung da war , ist wie fortgeblajen . Das Volk wäre sicher
mehr als froh , wenn Friede würde . Sehr mißvergnügt ist man
über die Engländer , Ihr Handel gehl bester als jr , sie verdienen
viel Geld , nehmen es mit allzugroher Ruhe , haben noch keine
nennenswerten Verluste gehabt und sehen nicht ihre reichen Pro¬
vinzen verwüstet . Aufrichtig gesprochen , war man nicht so unbe¬
dingt mißvergnügt über die Beschießung der englischen Küste durch
deutsche Schiffs und hoffte , das würde sie aufrütteln . Von den
Russen redet man am besten gar nicht ; die Enttäuschung ist^unge¬
heuer groß . Die Soldaten haben es gräßlich in den Schützen¬
gräben ; man erzählt , nicht wenige streckten die Arme empor , damit
sie von den Deutschen einige Finger oder dergleichen rveggeschossen
erhalten , um kampfuntüchtig zu werden , und nach Hause jw kom¬
men . Hier ist eine außerordentlich starke Stimmung dafür , japa¬
nische Truppen -nach Europa überzuführen . — Aehnlich äußert sich
der Pariser Mitarbeiter eines anderen nordischen Blattes . Er
schreibt : Etwas ist verändert . Die Schrecken des Krieges sind
über das Land hinaegangcn . Das hat -die meisten gestählt ; aber es
liehe sich denken , daß es einige ermüdet hat , die mit sehnsüchtiger
Reue an die sichern, wenn auch ebenso rasch abgelengneten und
zurückgewiesenen Versuche denken , einen Frieden mit Frankreich
allein zu erreichen.

IW MßzWlVA vta tfoi.
Dis österreichischen Tagesberichte.

WBna . . W i e n , 18. Jan . Amtlich wird verlauibart : 18 . Ja¬
nuar 1815, mittags . Nördlich der Weichsel keine wesentlichen
Ereignisse . Aus den Höhen östlich Zakliczyn zwang unsere Artillerie
durch konzentrisches Feuer die Russen zum Verlassen einiger vor¬
derer Schützenlinien . Die rückgängige Bewegung übertrug sich bei
dem Feinde ac:ch auf andere Teile der Front , so daß schließlich in
einer Ausdehnung von sechs Kilometern der Gegner seine vorderen
Stellungen räumte und in unserem wirkungsvollsten Arttllerie-
und Maschinengewehrfeuer m Unordnung auf die nächsten Höhen¬
linien zurückging , hierbei zahlreiche Gewehre und viel Munition
in der früheren Stellung zurücklastend.

An der übrigen Front und in Westgalizien nur Geschützkampf.
In den Karpathen nur unbedeutende Patrouillengesechte.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , Feldmarfchalleulnant.

WBna . Wien,  19 . Januar . Amtlich wird verlautbart : 19.
Januar mittags . In Polen und in Westgalizien Artillcriekampf.
In den Karpathen hat sich nichts ereignet . Aus einigen Gegen¬
den wird neuerlich starke - Schneefall gemeldet . Bei Jakobany in
der südlichen Bukowina wurde ein russischer Vorstoß unter schweren
Verlusten des Gegners zurückgeschlagen.

Am südlichen Kriegsschauplatz ist die Situation unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:

o. H ö f e r , Frldmarschallentnant.

Der Krieg im Orient.
WB na . K o n st a n t i n o p e l , 18. Januar . Das Hauptquar¬

tier teilt mit : Unsere kaukasischen Truppen verteidigen hartnäckig
ihre Stellungen gegen die Russen , die mit überlegenen Kräften an¬
greisen . Ein feindlicher Versuch , den Flügel eines unserer Korps
zu umfassen , ist gescheitert . — Nach einem Gefecht zwischen unsere,
und russischer Kavallerie wesüich Choi floh der Feind unter Zurück¬
lassung von Toten und Verwundeten.

WBna . K o n st a n t i n o p e l , 20 . Jan . Meldung des tür¬
kischen Hauptquartiers : Während eines nächtlichen Angriffes ge¬
gen die englischen Besestigungen am Schatt el Arab wurde der
Feind überrascht . Ex verlor 100 Tote und Verwundete . Eine eng¬
lische Kcwalstrieabteikmrg versuchte in der Gegend von Corna eine
Abteilung unserer Jnfav .terie zu überraschen . Der durch das Feuer
eines Kancnenbootes gut unterstützte Angriff wurde unter schweren
Verlusten für die Engländer zurückgewiesen . Das Kanonenboot
wurde gleichfalls gezwungen , sich zurückzuzteyen.

Klein« Mitteilungen.
WB na . Berlin.  Bei dem Staatssekretär des Reichskolo-

nialamts Dr . Solf  ist folgendes Telegramm aus dem Großen
Hauptquartier eingetroffen : Ihre Meldung von dem schönen Sieg
bei Tanga in Ostafrika hat mich hoch erfreut . Ick) spreche Ihnen
zu dieser Ruhmestat unserer Schutztruppe meinen herzlichsten
Glückwunsch aus . Uebermitteln Sie meine Anerkennung an die
braven Männer , die fern von der Heimat eine vierfache Ueber-
legenheit entscheidend geschlagen haben , zur Ehre des deutschen
Namens . Das Vaterland ist stolz auf diese Söhne . Wilhelm I . R.

Berlin.  Von Kriegsbeginn bis zum 5. November wurden
153 englische Frachtschiffe durch deutsche Kriegsschiffe vernichtet,
darunter 52 größere Dampfer mit einem Raumgehalt von zusam¬
men 243 992 Tonnen.

JederKriegsdauergewachsen!  Reichsbankpräsident
Havenstein , der kürzlich von der philosophischen Fakultät der
Bonner Universität wegen seiner Verdienste um die finanzielle
Kriegsbereitschaft des Reiches zum Ehrendoktor ernannt worden ist,
sandte an die Universität ein Dankschreiben , das u . a ., wie die
Franks . Ztg . erfährt , folgende beachtenswerte Worte enthält:
„Heute hoffe ich nicht bloß , sondern ich weiß , daß wir auch aus
finanziellem und wirtschaftlichem Gebiet dieses ungeheure Ringen
durchhalten können und werden und jedem Anspruch und jeder
Dauer des Krieges gewachsen sind."

Gespräch mit dem Herzog von Eumberland.
W i e n , 19. Jan . Der Herzog und die Herzogin von Cumber-

land haben im Gmunden er Schloß ein Heim für Verwundete ge¬
schaffen . Ein Wiener Journalist stattete dem Hospital einen Besuch
ab . Im Laufe des Gesprächs erklärte der Herzog , der Feldkappe
und Uniform eines österreichischen Infanterieregiments trug , in
dem ' gegenwärtigen Krieg fühle ich mich selbstverständlich als Deut¬
scher,"der ich ja von Geburt auch bin und ich kann nur hoffen , daß
der Krieg der verbündeten Armeen , der wahrlich keine leichte Auf-
ciabe ist. bald mit dem Siege für diese enden wird . In Deutsch¬
land , wie in Oesterreich , herrscht seit Beginn eine Begeisterung , die
höchste Bewunderung verdient . Kaiser Franz Josef wird in diesen
ernsten Zeiten wohl eine große Freude darüber empfunden haben,
daß sich alle Nationalitäten des Reiches einig gezeigt haben und
wetteifern , für Kaiser und Vaterland zu kämpfen . Ich sprach kürz¬
lich mit einem Verwundeten des 56 . Jnfanteriereaiments , der mir
erzählte , laß seine Kameraden förmlich um die Wette mit den
Trrcler Londesschützen kämpften , die ohne jede Schonung los¬
stürmten.

Tages-SuM
3m Armceverordnrmgsblakt wird folgender Erlaß veröffent¬

licht : „Beerdigung von eigenen Heeresangehörigen während des
Kriegszustandes und von Kriegsgefangenen . Seine Majestät der
Kaiser und König haben zu bestimmen geruht : 1. Für die Zeit des
Kriegszustandes treten die Ziffern 192 bis 201a der Garnison-
dlenst -Borschrift — D . V. E . Nr . 121 — betreffend Trauerseier-
lichkeiten , außer Kraft . 2 . Die Beerdigung von Offizieren und
Mannschaften des eigenen Heeres in der Heimat geschieht/ sofern
sie im Standorte der Ersatzformation des Truppenteils erfolgt,
dem der Verstorbene angehört hat , nack) näherer Anordnung des
Kommandeurs , sonst nach der des Gouverneurs usw . in einfacher,

jeierUcher Weise . Unter besonderen Umständen kann auch von der
Gestellung militärischer Sargträger und Begleitmannschaften Ab¬
stand genommen werden . 3. Die Beerdigring von Kriegsgefan¬
genen findet entsprechend den Vorschriften der Ziffer 2 dieses Er¬
löstes in einfachster Form statt . — Krieger - usw . Vereine und das
Publikum sind zu der Bestattung von Gefangenen nicht zuzulassen,
dagegen darf eine beschränkte Anzahl Gefangener folgen ." —
Mit diesen Bestimmungen wird eine Entlastting der Ersatztruppen¬
teile bezweckt, die bisher dir Traucrparaden zu stellen hatten . So
gerne man auch gerade jetzt besonders den an ihren Wunden ge¬
storbenen Krisgerrc alle militärischen Ehren erweisen möchte —
die ernste Aufgabe der Ersatztruppenteile , möglichst schnell einen
kriegstüchtigen Ersatz heranzubilden , muß alle anderen Rücksichten
zurücktreten lassen . Selbstverständlich war nun auch von den
Trauerparaden bei der Beerdigung von Kriegsgefangenen abzu¬
sehen , denen wir in ritterlichem Empsinden auf ihrem letzten
Gange bisher dieselben Ehren erwiesen , wie den Angehörigen des
eigenen Heeres . Jetzt muß dies fortfallen , denn es kann bei den
Kriegsgefangenen natürlich nicht über den Rahmen des den Offi¬
zieren und Mannschaften des eigenen Landes in dieser Beziehung
Zugebilligten hinausgegangen werden.

WB . Berlin . Der frühere hanseatische Gesandte Dr . Klügmann
ist verschieden . — In einem Nachruf für den früheren hanseatischen
Gesandten in Berlin , Dr . Klügmann , sagte di.e „Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung " : Der Verstorbene hinterlätzt das Andenken
eines befähigten Staatsmannes , warmen Patrioten und liebens¬
würdigen Charakter . Bekannt ist seine ausgedehnte Tätigkeit im
Bundesrat geworden , so namentlich bei handelspolitischen , staats¬
rechtlichen und kolonialen Vorlagen . Eins starke Inanspruchnahme
durch berufliche Pflichten hat ihn nicht gehindert , sich in umfassen¬
der Weise mit wissenschaftlichen und künstlerischen Fragen zu be¬
schäftigen und zu manchen Problem Stellung zu nehmen . Seine
zahlreiche Freunde und Verehrer gedenken nun , da er nach kurzer
Mußezeit aus dem Leben geschieden ist, seiner mit dem Gefühl
inniger Trauer.

WB na . Berlin,  19 . Januar . Die „Nordd . Allg . Ztg ."
schreibt : Am morgigen Mittwoch findet in München die Vermäh¬
lung des Fürsten Wilhelm von  H o h e n z o l l e r n mit der
Prinzessin Adelgunde,  Tochter des Königs von Bayern , statt.
Die Schließung dieses Eehebundes zwischen einem Mitgliede des
Hohenzolstrnhauses und einer Prinzessin aus dem Wittelsbacher
Stamme fällt in die Tage gewaltiger Ereignisse für die Zukunft
unseres Vaterlandes . In herrlicher Weise hat sich die Einigkeit
der deutschen Fürsten und Stämme in einer Zeit ernstester Prü¬
fung bewährt . Denkwürdige Kundgebungen , die der Kaiser und
König Ludwig von Bayern ausgetauscht haben , haben sie erneut
bekräftigt . Als ein weiteres Glied unmittelbarer Beziehungen der
beiden erlauchten deutschen Fürstengeschlechter zueinander reiht sich
die Verbindung der fürstlich hohenzolstrnschen Lime mit dem bay¬
rischen Königshause an und knüpft ein neues verwandtschaftliches
Band zwischen Hohenzollern und Wittelsbach , die im verflossenen
Jahrhundert durch Ehebündnisse einander mehrfach nahegetreten
sind. Möge der Segen dieser schweren , aber großen Zeit aus der
Verbindung ruhen , die morgen in der bayrischen Hauptstadt ge¬
schlossen wird : Das ist der innige Wunsch weitester Kreise des deut¬
schen Volkes.

Der neue Generalquarkiermeister , Wild v. Hohenborn , ist als
Sohn des Obermedizinalassessors Dr . Wild in Kassel geboren und
trat 1883 als Fahnenjunker in das 83 . Infanterie -Regiment ein.
Rach dem Besuch der Kriegsakademie wurde er dem Generalstab
der Armee überwiesen . Nachdem er später als Kommandeur des
badischen Grenadier -Regiments Kaiser Wilhelm I . und darauf des
3. Garde -Grenadier -Regiments Königin Elisabeth fungiert hatte,
erhielt er als Generalmajor die dritte Garde -Jnfanterie -Brigade.
Seinen Namen Wild o. Hohenborn erhielt er 1900 . Bis zum Aus¬
bruch des Krieges war er Direktor des Allgemeinen Kriegs -Departe¬
ments im Kriegsministerium.

Hamburg . Aus Anlaß der Jubiläumsfeier der Hamburger
Handelskammer hat der Kaiser folgendes Telegramm gesandt : Der
Hamburger Handelskammer danke ich herzlich für die freunAiche
Begrüßung anläßlich ihres 250jährigen Bestehens . Meine wärm¬
sten Wünsche geleiten auch fernerhin das siegreiche Werk der Han¬
delskammer für den Ruhm der ehrwürdigen Hansastadt und die
Vlüte ihres weltumfassenden Handels . Ich weiß wohl , wie schwer
die gegenwärtige Heimsuchung des deutschen Vaterlandes auf Ham¬
burg und seiner Handelswelt lastet . Ich weiß aber auch, wie die
Hamburger Schulter an Schulter mit den übrigen Gliedern des
Deutschen Reiches mit Opfermut und Zuversicht ihre Kraft einsetzen,
den von Neid und Mißglmst uns aufgezwungenen Krieg wie auf
den Schlachtfeldern so auch auf wirtschaftlichem Gebiet durchzuhal-
ten bis zum siegreichen Ende . Unserem festen Willen und unserer
gerechten Sache wird mit Gottes Hilfe der Erfolg nicht fehlen.

W i l h e I m I . II.

etWrnig iu AW« w tanfiwi!.
WBna . Brcmnfchweig . Der Erbprinz ist seit einigen Tagen

an einer Mittelohrentzündung infolge Influenza erkrankt . Er
mußte sich Sonntag abend einem operativen Eingriff unterziehen.
Nach glattem Vertnnf ist Montag morgen das Befinden den Ver¬
hältnissen entsprechend.

WB na . Brmmschweig . Ueber das Befinden des Erbprinzen
wird von den Aerzten folgendes mitgeteilt : Die durch den opera¬
tiven Eingriff bedingte hohe Tempsrattir ist auf 38,5 (Jnnen-
meffung ) zurückgegangen . Das Allgemeinbefinden und die Nah¬
rungsaufnahme sind nach ziemlich gut verbrachter Nacht zufrieden¬
stellend . Ein weiterer normaler Verlaus der Krankheit ist zu er¬
warten.

8sr Knntßü der Dnhelmgeb!lebenen.
Der Minister des Innern , Herr v. Loebell hat am 16. Januar

an den Geheimen Regiernngsrar Prof . Dr . Sering folgenden Brief
gerichtet:

Sehr verehrter Herr Gehcimrat!
Für Ihren Brief vom 14. d. Mts . danke kch Ihnen bestens.

Unter den Fragen , die uns hier in der Heimat beschäftigen , wäh¬
rend die Truppen draußen in schwerem und mit Gottes Hilfe er¬
folgreichem Ringen mit starken und wofern Gegnern stehen , nimmt
wohl ohne Zweifel die Sorge um unsere Bolksernührung die erste
Stelle ein.

Die Nationalökonomcn und die Männer des praktischen wirt¬
schaftlichen Lebens , die in der vergangenen Friedenszeit immer
wieder betonten , daß in einem kommenden Kriege die wirtschaft¬
lichen Fragen eine größere Rolle spielen würden als je zuvor , ha¬
ben nur zu Recht behalten . Liste Kriege sind ja wirtschaftliche
Kriege in dem Sinne gewesen , daß außer den militärischen auch
die wirtschaftlichen Mittel der Gegner widereinander standen . Aber
dieser Weltkrieg ist in einer noch nie dagewesenen Weise ein Welt-
Wirtschaftskrieg , d. h. ein von England geleiteter Krieg der halben
Welt gegen die deutsche Welt - und Bolkswirtschaft . Englische Poli¬
tiker und Zeitungen machen kein Hehl daraus , daß die Verdrängung
der deutschen Konkurrenz vom Weltmärkte , die Zerstörung der deut¬
schen Weltwirtschaft das letzte eigenttiche Zlel dieses Krieges für
England sein soll. Dieses Ziel soll erreicht werden durch voll¬
ständige Niederzwingung der deutschen Macht und die Beugung
Deutschlands unter die Bedingungen eines Friedens , den England
diktiert . Zwei Mittel halt England zur Erreichung seines Zieles
bereit : den Kampf mit der Waffe zu Wasser und zu Lande und den
Kampf gegen das deutsche Wirtschaftsleben durch Absperrung aller
Zufuhren , durch Aushungerung des deutschen Volkes — unter
offenbarer Verletzung des Völkerrechts . Was die Waffen nicht ver¬
mögen , das soll der Hunger leisten . An uns ist es , die englische
Rechnung zu zerreißen . militärisch und wirtschaftlich . ,

Vom Ofsensivgcist imfercr heldenhaften Armee und Flotte er¬
warten wir in unerschütterlichem Vertrauen den vollen militärischen
Sieg . Die Widerstandskraft des deutschen Wirtschaftslebens wird
uns wirtschaftlich unbesiegbar machen . Ich brauche kaum zu bc-

U'iieti , daß Die StvatSlegienmg (o wenig wie jeder aufrechte Leiste
sche auch nur den leisesten Zweifel hegt , daß uns sowohl der end¬
gültige Wafsensieg zufallrn wird wie lrer wirtschaftliche .. Wir haben
ausreichende Nahrungsrnststl im Lande und bei rechter Organisa¬
tion des Verbrauchs und verständiger . Haushaltung werden wir
auch bei sebr langer Kriegsdauer ' nicht Mangel zu leiden brauchen.
Freilich muß dem Sieg auch wirtschaftlich der Kamps voraussehen.

Leider ist asten Ermahnungen , allen Maßregeln .der Regierung
zum Trotz die ganze Schwere ' des wirtschaftlichen Krieges weiten
Kreisen der Bevölkerung noch gar nicht zum Bewcißtsein gekommen.
Gewiß , dank der blühenden Entwicklung unserer Landwirtschaft
unter dem Schutze der wirischafkspolciijchen Gesetzgebung , brauchen
wir nicht zu besorgen , daß es uns an Nahrungsmitteln fehlen wird.
Aber das Aushören jeder Zufuhr kann nicht ohne Wirkung aus
unsere Ernährung - bleiben . Wir werden in längerer Kriegszeit
nur dann auskömmlich , leben können , wenn wir ganz anders leben,
als wir in langer Friedenszeit zu leben gern ahnt waren . Der deut¬
sche Boden ist wohl reich und kann sein Volk ernähren . Aber was
er hervorbringt , das ist nicht iuuner das , was .uns bisher am besten
geschmeckt hat . Wir brauchen nicht zu darben , aber wir müssen
sparen imd einfach leben ; viel Schwarzbrot und Kartoffeln , weni¬
ger Fleisch und wenig Weißbrot — und sparen , immer sparen mit
den Vorräten sowohl wie mit den Resten , die man wegzuwersea
gewohnt war . Unsere AolkswirtschastÄehrer , die der Ratton volks-
cmd weltwirtschaftlich zu denken gekehrt haben , verdienen sich den
Dank des Vaterlandes , wenn sie in dieser Kriegszeit unablässig aus-
klüren , ermahnen und raten , und ich bitte Sie und alle anderen
sachkundigen Männer und Frauen der Theorie und der Praxis , in
dieser Aufklärung - und Ernmhnungsarbeit nicht zu ermüden , son¬
dern sie immer wieder und wieder bei jeder sich bietenden Gelegen¬
heit mit der Feder und dem Wort mit allen Kräften sortzuführcn.

Kein Zweifel , wir haben in den vergangenen Kriegsmonaten
nicht so mit unseren Vorräten gespart , wie cs Pflicht und Patrio¬
tismus geboten . Jetzt ist es Zeit , soll es nicht zu spät fein . Es gilt,
jeden Haushalt in Kriegszustand ; u versetzen . Jeder Deutsche, vor
allem jede Frau , sei Soldat in diesem wirtschaftlichen Kriege . Mas
Todesmut und Tapferkeit vor dem Feinde ist, das ist Sparsamkeit
und Entsagung dabeim , und Beispiel und Kameradschaft gibt es
hier wie dort . ' Es kann leicht zu wenig , niemals zu viel geschehen.
In jedem Deutschen , dem nicht die höchste Ehre vergönnt ist, sein
Leben draußen im Felde für das Vaterland einzusetzen, muß das
Bewußtsein lebendia sein, daß es seine heilige Pflicht ist, hierein
der Heimat durch Einschränkungen und Anpassungen seines täg¬
lichen Lebens an die neuen Notwendigkeiten zum siegreichen Durch¬
hatten nach seinen schwachen Kräften beizutragen . Wer nicht willig
und pünktlich alle die Maßnahmen durchfichri und für ihre Durch¬
führung auch seitens der andern sorgen hilft , die zur Sicherstellung
unserer Bolksernährung erlassen sind (Einschränkung des Ver¬
brauchs von Brotgetreide , insbesondere von Weizen , strenge Be¬
obachtung des Versütterunxsverbotes , Verminderung der Mastoceh-
besiände usw .), versündigt sich am Vaterland wie ein Soldat , der
nicht seine Pflicht und Schuldigkeit bis zum letzten Atemzuge tun
würde . Und ebenso wie letzteres — mit Stolz können wir es sagen
— bei einem deutschen Soldaten ausgeschlossen ist, so wollen und
können wir hoffen , daß Deutschlands Männer und Frauen daheim
auch ihre Pflicht und Schuldigkeit dem Baterlmrd gegenüber mit
Hingebung , Freudigkeit und Omernflut voll erfüllen werden.

Wenn der Sieg unserer Volkswirtschaft dem Siege der Wasser»
ebenbürtig ist, dürfen wir einen Frieden erwarten , der Deutsch¬
land nach diesen schweren Tagen größer erstehen läßt und reicher,
als es je gewesen ist. Darin weih ich mich mit der Nation und mit
Ihnen einig.

Mit besonderer Hochschätzung bin ich
Ihr sehr ergebener

von Loebell.

Kaiser Wilhelm au die Großherzogin Luise von Baden.
Karlsruhe,  20 . Jan . Die Großherzogin Luise von Baden

hat von Kaiser Wikhelm aus dem Großen Hauptquartier folgendes
Telegramm erhalten : Vielen Dank für Deine Grüße zum heutigen
Gedenktag des großen historischen Vorganges in Versailles unter
Führung des hochfeligen Onkels . Sein nationales Kraftgefühl gab
der welthistorischen Fürstenversammlung den Impuls zu der be¬
geisterten Huldigung des ersten deutschen Kaisers . Dessen Macht
und Würde jetzt gegen eine Welt von Feinden zu verteidigen,
meine Aufgabe ist. Aber an der Spitze des geeinten Vaterlandes,
getragen von der opferfreudigen Begeisterung der fest geschlossenen
deutschen Nation werde ich diese vaterländische Aufgabe siegreich
durchführen . Das walte Gottl Wilhelm.

Die Zukunft des Zuugdeustchlandbundes.
Stuttgart,  19 . Jan . Ueber die Zukunft des Jungdeuksch-

lanbcbundes äußerte sich Generalfeldmarschall von der Goltz in
einem Schreiben aus Konftantinopel an den Vorsitzenden der
Stntttzcirter Ortsgruppe folgendermaßen : „Darüber , daß der
Jungdcutfchlandbund sich nicht nur zu Beginn des Krieges , sondern
mich noch während des Krieges glänzend bewährt hat , herrscht zur¬
zeit im Vaterlande nur eine Stimme . Deutschland wird einer
kräftigen Jugenderziehung für die Zukunft in erhöhtem Maße be¬
dürfen . Wenn auch der große , gewaltige Krieg glücklich für uns
beendet sein wird , so bleibt doch in der Welt nach wie vor Feind¬
schaft und Haß gegen uns bestehen , die der schmähliche Neid auf
Deutschlands Gedeihen gesät hat . Wir werden das alte Sokdaten-
sprichwort beherzigen müssen : Nach dem Siege binde den Helm
fester . Wie sich die Organisation nach dem Friedensschluß gestal¬
ten wird , ist heute schwer zu übersehen . Eine vollständige Ver¬
staatlichung könnte leicht verderblich wirken . Man schämt sich heute,
wenn man noch lebt . Ich habe es leider nur zu einem ganz kleinen
Streifschuß unter dem linken Auge bringen können , was ich auf¬
richtig bedauere . Ich hoffe jedoch, daß auch dieses bei aller », die
mich kennen , als Legitimation dienen werde , daß ich die Gefahr
nicht gescheut habe . Wir haben jetzt nur noch in die Zukunft , nicht
in die Vergangenheit zu blicken und nicht an das Verlorene zu
denken . So soll es Deutschlands Jugend meinen.

Die Probe auf unsere Landwirkschastspoliilk.

WB . Zürich,  15 . Januar . Die Neue Zürcher Zeitung be¬
spricht kritisch die Arbeit des bayrischen Agrarpoliiikers Edler
von Braun , der die Frage behandelt , ob Deutschland durch Aus¬
hungerung besiegbar sei. Das Blatt schließt aus den Maßnahmen
großen Stils bezüglich der Getreideversorgung , daß der Getreide¬
inangel in Deutschland in der Tat nicht so groß werden könne , um
die Entschließungen der Regierung für den Friedensschluß irgend¬
wie ausschlaggebend zu beeinflussen , noch viel weniger sei dies
beim Fleisch der Fall . Auch für die Kartofselversorgung genüge
die inländische Produktion . Bei längerer Kriegsdauer werde die
deutsche Volkswirtschaft natürlich eine Reihe recht empfindlicher
Unbequemlichkeiten in Kauf nehmen müssen . Von einer Hungers¬
not werde aber keine Rede sein . Das Deutsche Reich habe in der
Wirtschaftspolitik dis Erhaltung eines intensiven landwirtschaft¬
lichen Betriebes in den Schutz des Getreidebaues als kettenden Ge¬
danken ausgenommen , eingedenk des Wortes Moltkes : „Das Reick)
geht ohne Schuß zugrunde , wenn die Landwirtschaft zugrunde
geht ." Die so viel nngefochtene und doch so weitblickende Agrar¬
politik des Deutschen Reiches erweise sich heute auch für die Ar¬
beiterschaft als wahrer Segen , als eine Rettung vor dem sichern
politischen und wirtschaftlichen Zusammenbruch . Diese Erkenntnis
werde wohl «ine große Lehre sein , die alle Völker des Erdballes
aus diesem Weltkriege ziehen werden.

Der Koalitionskrieg im Osten.
Die Geschichte kennt wenige Beispiele von einmülig und ein¬

heitlich ducchaeführten Koalitionskriegön , dagegen viele , in denen
verbündeten Heeren der Erfolg wegen Uneinigkeit unter den Füh-
rern und Truppen versagt blieb . Ein Rückblick aus die Ereignisse
auf dem ösllichen Kriegsschauplatz zeigt -, daß ein glückliches Zu¬
sammenwirken der deutschen und der österreichisch-ungarischen
Truppen wiederholt schwierige Lagen gegen einen an Zahl über»
legenen Feind überwunden hat.

'Nachdem die anfangs siegreichen österreichisch-ungarischen
Armeen vor überlegenen russischen Kräften zu beide » Seiten der
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L. . , . , 'Hijffiici)-iiulen »ach Galizien juiüdwcidjcn mutzten,
LociU/M »' „ - " chxmichtnng der in Ostprerihen eingefallenen rus-
»vurven dn. I oröettn; Kräfte nach SSLpolen bc-
IlscyLtt yeM &»n Pch -, der Verbündete!!, in Südpolen gegen
V ^ naö-̂ lin östlicher Richtung oorzustoßen und zugleich oon

ir cm rechten WeichsMcr die Russen in der Flanke ZU
Warfen diefe aus bcm Innern ihres Reiches alle versiig-
-r,-uvpen nach Warschau und richteten zur Bedrohung des
-dlüq°ls der Verbündeten eine,befestigte Stellung bei Skierme-

f ; an der Pilicamündung ein. Mit raschenr Emschluß drang
arößere Teil der Armee Hindenbmgs vor die Tore Warschaus

Mnl ŵährend deutsche und österreichisch-ungarische Truppen ver¬
eint das Vordringen der Russen über die Weichsel bei Jwnngorod

» ''^ Daŝ war Mte Oktober. Nachdem es den Russen gelungen
1 , oon  Irvangorod her immer stärkere Kräfte zu entwickeln,
- nr-i)c von den Verbündeten eine neue Operation eingeleitet. Die
lemm̂ n Truppen der Linie Przemysi —Warscharr wurden vom

f ftchde toszelöst und nach gründlicher Zerstörung aller Bahnen,
I ' tra fien, Telegraphenleitungen auf die Linie Krakun—Sseradz und
> , der Richtung aus die Karpathen zurückgenoniweii. Dadurch be-
} j m hie Führung der Verbündeten wieder die Freiheit des -ycm-

eii's und es begann eine neue Gruppierung . Die Entscheidung
rnr'de nach dem nördlichen Polen verlegt. Mitte November konnte
is mr qroSert Offensive gegen Schlesien und Krakau ausholende

! nsifche Heer aus 45 Armeekorps geschätzt werden. Die Haupt-
iacht stand in der Gegend zwischen Lodz und Nowo Radomsk.

j las lanqfams Vorgehen der Russen halle aber ben_Verbündeten
j eit gelassen, sich so zu gruppieren , daß der linke Flügel des deut-

den Zentrums bei Wlazlawek und Kurno die Offensive ergreifen
nd die Ruifen zur Aenderung und zur Unterbrechung ihrer Front

i » innen konnte. Die Tage von Lodz, wo eng zusammongedrangte
«fette Armeen nur durch neue Verstärkungen der Vernichtung

iitainoen und auf deutscher Seite ein Armeekorps und eine Divi-
»0n den russischen Ring durch eine fast beispiellose Heldentat
beengten, sind noch in aller Erinnerung . , .I Seit Mitte Dezember ging die Dammwalze in Westgalizien
Die in Polen langsan'. zurück. An den Flüssen Dunajer , Nrda,
silica, Rawka und Bfura wird noch gekämpft, aber die große rus-
sche Offensive ist zusammengebrochen, und. Warschau zittert. Rur
verlegene 'Führung , zielbewußtes treues Zusammenwirken, höchste
eistungen der Truppen vermochten einer in manchen Tagen zwer-
liü dreifachen UebermachcSchranken za 'etzen.

Siebrich.
* Der R h e i n w a s se r sta n d ist, nachdem er von 3,40 auf

»00 Meter hinuntergegangen war , wieder in die Höhe gegangen
md hat seinen letzten Höchststand schon überschritten. Heute um
2 Uhr stand er auf 3,44 Meter , ist also seit gestern allein um
ig Zentimeter gestiegen. Durch den Schnee, der überall liegen ge¬
rieben ist, wird man annehmen können, daß das Wasser nicht
beiter steigt. Vom Main und der Lahn wird ebenfalls ein
-teigen des Wassers gemeldet.

* Der Rh ein wasserstand  ist um weitere 7 Zentimeter
mf 3,51 Meter gestiegen. Von dem an der Schleuse Kostheim an-
ixschwemmtenHolz schwimmt ein Tell den Main und Rhein hin-
stttee und wurde u. a. auch an der Amöneburg angetrieben. Dort
tat es Liebhaber gefunden, von denen einer bereits der Polizei be-
Snrtt geworden ist. Durch Zeugenaussagen steht zu erwarten , daß
mch noch weitere Personen namhaft gemacht werden. Diese wer¬
ten darauf aufmerksam gemacht, daß sie straflos ausgehen, wenn
ie sofort der Polizei anmelden, daß sie Holz aus dem Wasser ge¬
sicht haben. Andernfalls müssen sie wegen Unterschlagung bestraft
Derben. Jm Binger Loch ist das Hochwasser nicht ohne Folgen ge¬
geben . Dort fuhr ein Schiff aus einer überschwemmten Kribben-
aauer fest. Bei dem schwierigen Versuch, es frei zu bekommen, er-
site das gleiche Schicksal noch zwei weitere Schiffe. Es dauerte
nehrere Stunden , ehe alle Schiffe frei waren.

* Transportoerbilligung für Kartoffeln.  Die
hon bestehenden Ausnahmetarife auf deutschen Eisenbahnen für
rische Kartoffeln zur Herstellung von Trockenkartoffelnund Stärke-
zehi zur Brotvereitung gelten fortan für jede Entfernung . Bisher
gar die Ermäßigung auf Entfernungen unter 300 Km. be-
chrünkt.

* Die Königl. Regierung , Abteilung für Kirchen- und Schul¬
wesen in Wiesbaden , erläßt folgende Warnung : Es ist bekannt
«worden , daß Schulkinder mrfgefundene Patronenhülsen
md auch Patronen  vielfach zu Spielereien benutzen. Wegen
ier damit verbundenen Gefahr ist die Schuljugend darüber ernst-
«h zu belehren und zu verwarnen . Außerdem liegt cs im
Intereffe der Heeresverwaltung , möglichst sämtliche dergleichen
Nunitionsteile zurückzuerhaltcn. Es sollen daher aufgefundenc
Patronenhülsen und Patronen , sofern sich ein Ariilleriedepot am
Arte befindet, an dieses, sonst an die Verwaltungsbehörden gegen
Zahlung von 25 Pfg . für 1 Kitogramm abgeliefert werden ; in
Kiedrich auf dem Polizeibureau . -

* Der Kommunallandtag  des Regierungsbezirks Wies¬
taden ist auf den 26. April nach Wiesbaden berufen worden. Re¬
fferungspräsident Dr . v. Meister-Wiesbaden wurde zum Stellver-
xetsr des Oberpräfidenten der Provinz Heffen-Raffau in der Eigen-
chaft als Kgl. Kommissar für den Kommunallandtag des Re¬
fferungsbezirks Wiesbaden ernannt.

^Ersatz für Petroleum.  Der Handelsminister und
icr Minister des Innern weisen in einem gemeinsamen Erlasse von
ieuem auf die Ersatzmittel für Petroleum bei dessen andauerndem
Nnngel hin . In Frage kommen neben Kerzenbeleuchtung und
kpiritus , dessen stärkere Verwendung schon früher empfohlen ist,
isbesondere a) elektrische Beleuchtung, b) Steinkohlengasbeleuch-
mg,_ c) Luftgasbeleuchtung, d) Azetylenbeleuchtung. Dem An-
hluß an elektrische Zentralen dürften auch unter den gegenwärtigen
Verhältnissen Schwierigkeiten aus Mangel an Installationsmaterial
rum mehr entgegenstehen, nachdem der Verband deutscher Elek-
wtechniker im Benehmen mit den Fabrikanten für Installations-
tatcrial seine Normalien auf die Möglichkeit der Verwendung von
isenleitungen mit imprägnierten Papierhüllen und wasserdichter
iletallumhüllung ausgedehnt hat. Der Ausdehnung der elektrischen
Beleuchtung in den Kreisen der Minderbemittelten wird es insbe-
indere förderlich sein, wenn die Entrichtung der Jnstallationskosten
urch Zulassung kleinerer Teilzahlungen oder in sonst geeigneter
Seife, z. V. durch Einrechnung in die Tarife, erleichtert wird . Auch

wird es sich unter Umständen empfehlen, bei Kleininstallationen
M^ mnü en  Voraussetzungen niedrigere Strompreise für eine

ewiße Bezugszeit festzusetzen. In ähnlicher Weise wird der lieber-
Dang von Petroleum - zur Steinkohlengasbeleuchtung erleichtert
werden können. In größeren Städten ist vielfach durch Aufstellung
von,Gasautomatcn die Einbürgerung der Steinkohlengasbelench-
timg erzielt worden. Neue Anlagen zur Einführung der Lustgas¬
beleuchtung werden zurzeit kaum in Frage kämmen, weil Benzin
Nicht für Beleuchtungszweckeverfügbar ist. Dagegen werden die
hereits vorhandenen Lüstgasanlagen öfter dadurch wieder betriebs-
»ähig gemacht werden können, daß Azetylenerzeugungsankagen mit
Den vorhandenen Gasometern oder Leitungen der Luftgasanlagen
verbunden werden. Auch durch Einrichtung neuer Azetylenanlagen
>ur Beleuchtung wird sich häufig dem Mangel an Petroleum ab-
jiel’en lassen. Es sind neuerdings Kleinbeleuchtungsapparate für
Karbid , Karbidid usw. in Gebrauch, die bei geringen Anlagekosten
innerhalb von Wohnstätten angebracht werden können. Die
Herstellung genügender Mengen von Karbid ist im Jnlande
möglich.

BFN 2tn ber Auffassung, daß die Ersatzwahlen zum
. b g e o r d nctenhause  getätigt werden müssen, wird an den
maßgebenden Stellen nach wie vor festgchalten. Es hat sich aber
tewtsser technischer Schwierigkeiten wegen als unausführbar er-
viesen, die erledigten Mandate noch vor dem am U. Februar bc-
Unncnbcn 2ßint (* *rtoflunp5Qbfd)nitt b£ß -ifbpcorbnctcnboiiifcö
eiten, so daß die Berhandlungen des Hauses in einem nicht ganz

voltzüykjS» Plenum MüM werben nrufsiui. Die nmwc.mngen
Ersatzwahlen iverden nacheinander in gewissen, aus der Beteili¬
gung der Wahtmüuner sich ergebenden zeitlichen Zwffchentäu'men
erst im Laufe des Frühjahres vorgenommen werden können. Aller
Boraussicht nach wird sich das Erfatzwahlgeschäfr trotz der in der
Lage der Dinge begründeten Verzögerung der technischen Durch¬
führung doch so zeitig abwickeln lassen, daß, wenn der Landtag im
Frühjahr zn einer erneuten Tagung Zusammentritt, die jetzt erledig¬
ten Mandate des Abgeordnetenhauses wieder besetzt sind.

Xk . Die Bersendnng der Pakete an unsere
„Feldgrauen ". Jm Publikum herrscht trotzt aller diesbezüg¬
lichen Bekanntmachungen immer noch in nicht kleinen Kreisen eine
Unklarheit über die Versendtmg von Paketen an im Felde stehende
Heerescmgehörige. Wotsiverstanden wir sprechen hier nicht oon
den für gewöhnlich zugelassenen Päkchen und den Erleichtenmgen
der sogenannten Paketwochcn. Abgesehen von diesen findet die
Beförderung von Paketen aber nicht durch die Feldpost; sondern
durch Einrichttmgeu der Heeresverwalrung statt und zwar entweder
durch die Militärpakeidepots oder durch die Ersatz-Truppenteile.
Die Postverwaltting ist nur für die Beförderung von der Aufgabe-
postanstait nach den Mititärpaketdepots bezw. den Ersatztruxpen-
teitcn verantwortlich. Die Weiterleitung der Pakete liegt ' lediglich
in den Händen der Heeresverwaltung.

Durch die Paketdepots werden Pakete nur bis zum Gewicht
von 5 Kg. und nur für bestimmte, jedesmal vorher bekannt ge¬
gebene Fristen zugelassen. Die Post erhebt ein Porto von 25 Pfg.

Durch Vermittlung der Ersatztruppenteile können Pakete jeder¬
zeit ohne Bindung an die Gewichtsgrenze von Kg. mit dem für
Soldatenpakete im Frieden festgesetzten Porto abgesandt werden.
Sie werde» als Frachtgut der Militärverwaltung von ihr den
Empfängern im Felde zugeleitet. Die über die Paketdepots ge¬
gangenen Pakete werden, wenn sich der Empfänger nicht mehr bei
dem Truppenteil befindet oder wenn sie wegen falscher oder un¬
genügender Aufschrift nicht bestellt werden könnt», an den Absen¬
der nicht zurückgesandt, sondern zum Besten des betr . Truppen¬
teils verwandt . Pakete, die durch die Ersatztruppenteile befördert
werden , gehen im Falle der Unbestellbarkeit nach den erlassenen
Bestimmungen an die Absender zurück.

Pakete an Heeresangehörige in Garnisonen des Deutschen
Reiches sind mit Ausnahme der Standorte in den Kreisen Altkirch,
Mülhausen , Gebweiter, Thann und Colmar jederzeit zugeiassen
und unterliegen den Borschriften und Taxen des Friedensdienstes.

Durch die Ersatztruppenteile zu befördende Pakete sind an
diesen zu adressieren, z. B .: An das Ersatzbataillon Insanterie-
ReMments Nr . 60 in I . Unter der Adresse ist die genaue Adresse
des Empfängers und links unten die des Absenders anzugeben.
Außerdem ist die genaue Adresse des eigentlichen Empfängers aus
den Abschnitt der Postpaketadresse zu schreiben, mit dem Zusatz:
Dieses Paket ist mit dem nächsten Militärtransport rnitzusenden.
Weiß der Absender nicht, wo der Ersatztruppenteil steht, so kann
er ihn am Postschakter erfragen oder aus den hellgrünen porto¬
freien und am Pöstschalter erhältlichen Anfragekarten von dem
stellvertret. Generalkommando seines Bezirks. Für Berlin ist das
Gardekorps zuständig. Eine Liste der Ersatzverbände der Linien¬
truppenteile hängt übrigens in den Paketschatterräumen.

sc. Wiesbaden. Der Magistrat hat beschlossen, die Küchenab¬
fälle versuchsweise in den Häusern abholen zu lassen behufs Ver¬
wendung für Biehfutter.

Wiesbaden. Der frühere Bauunternehmer Philipp Rossel,
eine in weitesten Kreisen bekannte Persönlichkeit, ist gestorben.
Rossel war in Dotzheim geboren und hat ein Alter von 74 Jahren
erreicht.

wc. Wiesbaden. Bvu den hier untergebrachten Verwundeten
sind bis jetzt 30 ihren Wunden erlegen, von denen 26 auf dem
Südfriedhof ruhen.

bs . Gestern abend entgleiste  auf der Linie 5 ein Straßen¬
bahnwagen , der nach Erbenheim fuhr, in einer Weiche und warf
einen Leitungsmast um. Zu Schaden kam niemand.

. Lrbenheim. Für den Bau einer katholischen Nvtkirche sind
nunmehr die staatliche und die kirchliche Genehmigung elngetrossen.
Die sehr geräumige frühere Johnsche Scheune wird als Gotteshaus
umgebaut werden. Als Pfarrhaus wird das frühere Johnsche
Wohnhaus dienen.

Schiersieln. In der Gcmeindevertretersitzung richtete der Ge-
mcindevertreter Schönmayer die Anfrage an den Bürgermeister , ob
es wahr sei, daß von hiesigen Interessenten eine Eingabe an das
Gouvernement gegen die Berlegung der Einquartie¬
rung  gerichtet worden sei. Bürgermeister Schmidt beantwdrtete
die Anfrage dahin, daß tatsächlich eine solche ergangen sei. Er
selbst lege einer Eingabe sür oder gegen die Einquartierung wenig
oder gar keine Bedeutung bei, weil für die Maßnahmen bezüglich
Unterbringung der auszubildenden Truppen lediglich militärische
Gründe maßgebend seien. Weiter nahm er die Anfrage des Herrn
Schknmayer zum Anlaß, zu erklären, daß das Gerücht über eine
Eingabe von irgend welcher Seite gegen die Einquartierung , durch¬
aus unwahr sei. Die Gerneinde Schierstein habe die nicht geringe
Last der Einquartierung ohne Murren ertragen . Dagegen seien
Einzelklagen der verschiedensten Art an ihn ergangen , die teils be¬
rechtigt,»teils unberechtigt gewesen seien. Sehr viele besser situierte'
Leute hätten sich unter allerlei Vorwänden gegen die Ausnahme
eines oder zwei Soldaten beschwert oder sich sogar der Ausnahme
direkt widersctzt, während viele arme Leute die Opfer willig aus
sich genommen haben, Leute, die alle paar Tage gekonvnen seien
und Borschuß erhoben hätten, um sich die Alirtet zu verschaffen, den
Soldaten überhaupt etwas zu essen geben zu können. Man solle
deshalb froh fein, daß wir vorläufig von diesen Lasten , die für die
Gemeinde die Sumnre von 100 000 Mark betragen , befreit seien.
Unserem Patriotismus tue es wahrhaftig keinen Abbruch, wenn
wir jetzt einmal für einige Wochen Ruhe bekommen hatten . Der
für die betreffenden Geschäftsleute entstandene Vorteil der Ein¬
quartierung sei diesen durchaus zu gönnen, aber als Vertreter der
Allgemeinheit könne er den Inhalt der Eingabe unmöglich gut-
heißen. Dr . Baycrthal führte aus , daß er von der Einigabe
Kenntnis habe, in der etwa 60 hiesige Einwohner , meist GesckMfts-
leute, es als ihre patriotische Pflicht erachten, weiterhin Einquar¬
tierungslasten zu übenrehmen. lieber diesen Patriotismus könne
man allgemein nur erfreut sein, obwohl irnter den Unterzeichnern
auch solche seien, die entweder gar leine Einquarsierung hatten,
oder sich über die ihnen zugewiesene beschwert haben . — Er sei
überzeugt, daß der Patriotismus der übrigen Einwohnerschaft trotz¬
dem nicht geringer sei, als derjenige der betresfenden Gesuchstellcr.
Außerordentlich zahlreich seien die Beschwerden gegen die Ein¬
quartierung gewesen und darum müßten Wege gesunden werden,
um bei einer Wiederholung allen Bevölkeriingsklassen gereckrt zu
werden . Dazu sei cs von Wichtigkeit, daß die Einquartierung ein
gewisses Maß nicht überschreite, um nur tragfähige Sck)ultern zu
belasten. Die Einsührung einer Quartierstcuer gerechtem Aus¬
gleich und Erhöhung der täglichen Entschädigung' um wenigstens
50 Pfennige , wie sie veisptelswcüsein Geisenheim und anderen
Orten bestehe, sei in Erwägung zu zichen. Bürgermeister Schmidt
wurde zum Schlttß beauftragt, ein Schreiben an das Gouverne¬
ment zu richten des Inhalts , daß die Eingabe hiesiger Jnreressentcn
einen einseitigen Eharakter trage, und daß die Llussührungen darin
mit der Stellungnahme der übrigen Einwohnerschaft nicht üder-
einstimwen. Die Militärbehörde soll ersucht werden , bei lünsttgen
Truppenzuteilungcn auf die Steucrkraft unserer Gemeinde die ge¬
bührende Rücksicht zu nehmen.

Höchst a. M. Zwischen der Stadt und .Hattersheim fuhr
abends ein Krastwagen die Strahenböschung hinab und begrub den
Führer unter sich. Dieser wurde erst nach einer Stunde von einem
anderen Fahrer schwerverletzt aufgesunden.

sc. Frankfurt . Infolge der lebhaften Nachfrage aus dem heu¬
tigen S chw e i n e m a r kt in Franksurt a. M . und bei einem An-
gebot von 1911 Sck)weinen. das sind 626 weniger als auf dem vor¬
wöchigen 5)aupimarkte, schnellien heute die Preise für vollsleischige
Schweine von 30 bis 150 Kilo um 2 bis 3 Pfennig , die unter 80

Kilo um 3 Pfeiuüg für bup Pfund eschluchtgewt̂ t m che DhechjS
daß kür erstere Qualstüieii 86 bis 87 Pfennig , für letztere 83 bis
85 Pfennig bezahlt wurden . Der Auftrwb rüurde bei lebhafteril
Handel rasch geräumt . Auf dein Nindetmarkt war schlMpeyder
Geschäftsgang; die Preise gingen für Ochsen, Bullen und Kühe
etwas herab, Kälber hielten die seit Mitte Dezember notierte»
Preise, während Schafe um 4 Pfg . für das Pfund Schlachtgewicht
einen Sprung in die Höhe machten.

Frankfurt .' Ein Lastauto überfuhr im Stadtteil Niederrad den
siebenjährigen Schüler Meisenbach und verletzte ihn tödlich, —
Auf dem Wege von Neu-Isenburg nach hier sauste Sonntag nacht
ein mit Fahrgästen besetztes Automobil gegen einen Mast und
rannte diesen um. Dabei erlitt ein Insasse schwere Verletzungen
am Kopfe. Das Automobll wurde sehr stark beschädigt.

— Zu Tode  stürzte ein Schreiner , als er sich in der Nacht
zmn Sonntag in seine Wohnung begeben wollte. Er siel über das
Treppengeländer und zog sich einen Schädelbruch zu, der den Tod
zur Folge hatte.

— Vorgestern abend wurde der im Hauptgüterbahnhof statio¬
nierte Eisenbahnassistent Karl Schreck bei dem Ueberschreiten von
Geleisen von einem Wagen überfahren und getötet.

üllerls! aus üer llmgegsnÄ,
Mainz. Kriegsgericht.  Der 30jahrige Kaufmann Joh.

Jos. Wintgens ans Lennep war bei Ausbruch des Krieges bei einer
Finna in Biebrich tätig . Am 23. Okwber stellte er sich als Kriegs¬
freiwilliger. Er harte als Einjähriger gedient und wurde d« tzakv
in kurzer Zeit zum Gefreiten und dann zum Unteroffizier beför¬
dert. Seine Borgeletzteneigeiischast benutzte er, um Untergebene
anzripunipen, außerdem stahl er einem Untergebenen ein Paar
Strümpfe : Ferner war er in Untersuchung, well er ln vleleri
Fällen Liebesgaben und Briefe von Soldaten geöffnet und beraubt
hatte. Da die Soldaten dieferhalb keinen Strafantrag gestellt hat¬
ten, mußte das Verfahren eingestellt werden . Der Angeklagte wurde
zu 14 Tagen mittleren Arrests verurteilt und die Degcadatton aus¬
gesprochen. — Der 23jährige Füsilier Jean Höllirrger aus Blei-
denstadt im Taunus , vom Ersatz-Bat . des Füsilier-Regts . 80 in
Wiesbaden, blieb vom 11. Nov. brs 11. Dez. seinem Truppenteil
fern und trieb sich in seiner Heimat herum . Dort wurde er festge¬
nommen. Der 'Angeklagte wurde zu 8 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . — Einen schlechten Handel machte» die 36° und 37jährigen
Landwirte und Landwehnnännsr Franz Schreiber aus Gaü-
Bischofsheimund Nikolaus Beith aus Hechisheim, die beide bei der
Fuhrparkkolonue 16 in Bodenhcim als Fuhrleute tätig find. Sie
verkauften an einen Händler zwei Zentner Häfe-r für 18 Mark; die
sie vcn der Militaroerwattrmg zum Füttern der Militärpferde er¬
halten hatten. Der Verknus des Hafers wurde bemerkt und die
beiden wegen Ilnterschiagung angeklngt. Die 18 Mark für den
Hafer waren ihnen entgangen- für dre Unterschlagung erhiett jeder
5 Tage Mittelarrest . — Die vorbestraften 28- und 32jährigen Re¬
servisten Joh . Ealkckr und Atax Jon -, vom Ersatz-Batt . des Futz-
Artilleriereginrenls 8, waren im August bei einer MunitiouskvlMine
in Luxemburg. Am 23. August hatten dir beiden, nachdem sie zwei
Tage Nachtwache getan, hinter Esch 5—600 Meter vor der Kotvnne
Sicherunaswache. wie wurden nicht adgelöst und nteiöeten sich
dann nach 6 Stunden zurück. Da die Angeklagten gleich darauf zu
einer anderen Wache herangezogerr wurden , murrten sie und siihr-
tcn die Befehle des Rittmeisters und der anderen Vorgesetztennicht
aus . Sie liehen sich dabei zu achiungsverletzenden Worten htn-
reißen und benahmen sich derart , daß sie abgesührr und hierher in
Haft gebracht wurden. Dos Gericht nahm an, daß die Taten nicht
vor dem Feinde und auch nicht vor versammelter Mannschaft verübt
wurden und verurteilte den Galecki zu 1 Jahr 2 Wochen Gefängnis
und den weniger beteiligten Jonk zu 3 Wochen strengen Arrests.
— Der vorbestrafte Lchährige Reservist Wrih. Fromm vom-Ersatz-
Bati . des Jns .-Regis . 117 entfernte sich am 8. Dezember von seinem
Truppenteil und kehrte erst am 5. Januar wieder zurück. Der An
geklagte wurde wegen urrerkaubrer Entfernung über 7 Tage zu
8 Monaten Gefängnis verurteilt.

— Der mutmaßliche Mörder  des Korbmachers PH. Kütziier
aus Bretzenheim, der Fuhrmanrr Gg. Lampe , wurde in Gegen¬
wart der Staatsanwaktschafr und des Untersuchungsrichters der
Leiche vor ihrer Beerdigung gegenüber gestellt. Lampe blieb
völlig teilnahmslos und erklärte auf Befragen immer wieder, er
habe den Kätzner nicht erschlagen. Er wurde wieder ins Unter-
srichungsgefängnis gebracht. — Am Hauptbahnhof wurde gestern,
abend ein gjähriger Knabe aufgegrissen, der seinen Eltern ln
Frankfurt 3 Mark entwendet und damit nach Belgien fahren
wollte. Die Mutter holte den Reiselustigen hier ab.

Mamz-Kastel. In der Feldgemarkung wurde ln einem Garten
die Leiche eines unbekannten, etwa 80 Jahre alten Mannes , der
fick) erhängt hat, ausgefunden.

Büdingen, Oberhessen. Der Offizier-Stellvertreter Gustav
Feyh aus Wallernhaufen, der als 60jühriger im Osten kämpft,
wurde fiir fein mutiges Verhalten vor dem Feind mit dem Eisernen
Kreuz dekoriert und zrmr Feldwebel -Leutnant befördert.

Die Organisierung der noch nlchk rvasserssähigen Jugend zur
militärischen Vorbereitung hat im Laufe der letzten Kriegemonate
einen sehr erheblichen Umfang und eine sehr straffe Form ange-
nommen. Begeistert schart sich die Jugend , deren Brüder und
Väter draußen in Ost urrü West und auf den Meeren kämpfen und
bluten, in den Jugendkompagnien zusammen, bestrebt, Körper und
Geist für die große Ausgabe zu schulen und zu kräftigen, um einst
mit den Waffen in der Hand das Batertand zu schützen. Dieses
hohe Ziel zu erreichen, das dir jungen Freiwilligenregimenter mit
dem Gesänge „Deutschland, Deutschland über alles" auf den Lippen
bei todesmutigen Stunnangriffen in Flandern und in Polen vor
der Seele schwebte, soll der Ehrgeiz der gesamten deutschen Jugend
sein. Und wenn auch jetzt schon Zehn - und Hunderttausendc sich den
Jugendkompagnien angeschlossenhaben , so stehen doch noch viele
Tausende bei Seite , die aus Bequemlichkcitsgründen und derglei¬
chen oder weil Lehrherr , Meister und Arbeitgeber die freie Zeit
nicht bewilligen wollen, Verzicht leisten. 'An sie alle wendet sich
m einem flammenden Ausruf der Königliche Generalkommsisar zur
militärischen Vorbereitung der Jugend , General v. Wachs; er be¬
tont, baß das Vaterland alle braucht mit Leib rmd Seele, und daß.
damit dir Kraft nicht hinter dem Willen zurücktritt, jeder, Mann
für Mann , in die Jugendkompagnren cintreien solle, um sich recht¬
zeitig mrd gründlich auf den hohen Berus vvrzrrbereltcn. Auch
hier' soll es heißen: Der König rief, und alle, alle kamen. „Wohl¬
an ', heißt es in dem Aufruf weiter , „Ihr Väter und Mütter ! Regt
Eure Söhne zur Teilnahme an ! Seht das Treiben der Iung-
mannschaft nicht als eine Sprelerei an , sondern als eins ernste»
vaterländische Pflicht Bringt auch dafür Opfer. Seid stolz aus
Eure Söhne, wenn sic ihre sittlichen und körperlichen Kräfte füv
den vaterländischen Dienst stärken wollen . Wohlan , Ihr Meister,
Lehrhcrrcn imd Arbeitgeber! Gewährt den Jungmarmen die Zeit,
an den Ucbmigen teilzunehmen. Ihr könnt sie an einem Wochen-
nachmittag und am Sonntag nicht entbehren ? Wenn der Fcnnd
ins Land eindräche und Eure Betriebe zerstörte, dann würden
Eure Arbettskräfte unfreiwillig feiern. Bedenkt mich, daß die
Kraft , Ausdaü'er, Gewandtheit und Umsicht, Zucht und Ordnung,
die die Jungmannen aus den Uebungsptützen erwerben,- Euch bei
ihrer Arbeit in Euren Betrieben und dem Vatertande dunh He¬
bung der Volks- und Wehrkraft zugute kommen. Und nun ans
Werkt"

Die Stimmung an der Front . Einem an die „Köln. Zig ." ge¬
richteten Feldpostbriefe entnehmen wir folgende Stelle : Wir kam- .
men uns hier vor, wie die Löwem und Tiger , die man hinter Äsen-
gittcr gesetzt hat und vor deren Nase maulheldlge Jurrgens ihren
frechen Tanz aussül,>ren. Daß diese Bengeks nicht noch frecher wer-
den, liegt wohl nur daran , daß sie unsere Tatzen und Pranken von
früher her allzu gut kennen. An uns liegl's wahrlich nicht, wenn
mir unsere Eisenstäbe noch nicht durchbrochen haben und mit den
Kerlen da drüben ein bißchen Katze und Maus spielen. Wie tust



Hier, sind, ob Infanteristen oder Artilleristen, Preußen , Sachsett
oder Württemberger , wir brennen nur auf den Augenblick, daß es
endlich mal wieder losgehen darf. Aber als disziplinierte Soldaten
'Ligen wir uns der Einsicht unserer — um hn Bilde zu bleiben —

ÄfigwLrter, militärisch ausgedrückt, der höhern Stellen , zu denen
wir das felsenfeste Vertrauen haben, daß sie den richtigen Augen¬
blick schon herausknobeln werden. Inzwischen sichren wir hier
ein mehr dreckiges als speckiges Dasein, wenn auch namentlich uns
Kölnern keiner den Spaß an der Freude verderben kann. Daß Sie
uns , die im Felde Stehenden , beneiden, fühle ich Ihnen nach.
Wenn 's gar zu trostlos wird, sehnt man sich wohl ein wenig nach
einem geruhigem Dasein auf seinem Sessel zurück, ober wenn'?
dann wieder eine frisch-fröhliche Bumserei gibt, ist das alles ver¬
gessen, und einmal wieder mitten drin , ist man wieder mit dem
ganzen Herzen dabei. Vor allem möchte ich um keinen Preis die
Erinnerungen und Eindrücke misten von Schönen, und Häßlichem,
Hohem und Niedrigen, die einen wertvollen Bestand fürs ganze
Leben geben werden.

Blinde Soldaten . In der „Norddeutschen Allgemeinen Ztg.
schreibt Johannes Velden: Man muß ein starkes Herz haben,
wenn man zu ihnen geht. Vom Leiter einer bekannten Klinik war
ich gebeten worden, durch Versuche sestzu stellen, wer von seinen
vierzehn hoffnungslos .erblindeten Schützlingen musikalische Be¬
gabung und Neigungen besitzt. Ihnen sollte von der Kriegsblindem
stiftung der deutschen Gesellschaft für künstlerische Volkserztehung
(Vorsitzender Erzellenz Graf Bolko v. Hochberg), Wilmersdorf,
Enifer -Straße 3, ein Musikinstrument und gediegener Unterricht
gewährt werden. Es war kein fröhliches Amt. Einer nach dem
andern traten sie an, liebe, schüchterne, sanfte Jungen , in ihren ge¬
streiften Leinenkitteln, mit tastenden Händen, und standen aus
eiserner Gewohnheit auch jetzt noch stramm, wenn sie sich genannt
horten . Geduldig beantworteten sie alle Fragen und sangen Töne
nach, erwartungsvoll wie Kinder bei der Ausnahme in dje Schule.
Alle freuten sich über das Geschenk, das ich ihnen auf Grund der
Prüfung versprechen durfte, denn alle ohne Ausnahme waren,
wenn auch sehr verschieden, musikalisch veranlagt , einige sogar her¬
vorragend , und es war erschütternd und beglückend zugleich, wie
auf ihren Gesichtern die Hoffnung und der Wille aufgekommen,
Schönheit zu erobern in ihr dunkles, stilles Dasein. Und als ich
ihnen erzählte, wie unsere Kriegsblindenfttstung entstanden sei und
täglich wachse aus den Spenden auch der Allerärmsten im ganzen
Daterlandc , wie ihre Kameraden draußen in den Schützengräben
für sie sammelten, wie auch die Witwen und die Mütter ihrer ge-
tallcnen Brüder ihr Scherflein bringen und an denr Werke bauen
helfen, das ihr ferneres Dasein lichter machen soll, da ging eine
rührende Freude über ihre stillen Mienen . Sie olle, die sich Geige,
Klarinette , Klavier, Zither zum Instrument erwählt hatten , woll¬
ten sich sehr, sehr viel Mühe geben, um sich dieser Liebe „würdig zu
erweisen", diese bescheidenen Dulder, denen wir doch niemals wer¬
den vergelten können, was sie für uns gegeben haben.

Die Syndikate der Gasthosbesiher von Nizza. Cannes , Men¬
tone, St . Raphael und Beauiieu veröffentlichen in den spanischen
Blättern eine große Reklame-Anzeige, worin das Publikum ausge-
fordert wird, trotz des Krieges nach der französischen Riviera zu
kommen, wobei ihm wohl als besondere „Attraktion " versprochen
wird, dort — mit fetten Lettern — keine Deutschen  zu fin¬
den, eine Saison du bon vieux temps . Man wird bei uns gut daran
mn , sich dies für später zu merken. Leider haben wir Deutsche an
diesen Orten im Lause der Jahre Hunderte von Millionen ausge¬
geben, obgleich uns ein in Nizza erscheinendes Blatt schon immer
mit giftigem Haß verfolgt hat. Zum Dank ernten wir setzt auch
noch eine unanständige Gebärde der Herren Hoteliers ! Glücklicher
weise gibt es noch andere hübsche Plätze, wo man sein Geld aus
geben kann. Uebrigens sind diese Gasthossbesitzer ganz aus den,Ö wege,wenn sie glauben, daß gerade die Spanier sich von denscheu abgestoßen fühlen. Ungefähr das Gegenteil ist der Fall,
wie jeder weiß, der internationale Bäder besucht. Sobald eine
Sprachverständigung möglich ist. merkt man sofort, wie der Spa
vier sich weit mehr zu deni Deutschen als zu dem Franzosen hinge,
zogen fühlt, dessen äußere Höflichkeit sehr rasch als dos erkannt
wird, was sie tatsächlich ist, nämlich eine Maske , worunter sich
höchster Eigennutz und albernster, unleidlichster Dünkel verbergen,
(Köln. Ztg .)

Polizeistunde und Wirt . Das Kammcrgericht hat entschieden,
daß ein Gastwirt nicht Gewalt anwenden dürfe gegen Gäste, die bei
Eintritt der Polizeistunde trotz Aufforderung und trotz Verweige
rung der Abgaben von Getränken seine Wirtschaft nicht verlassen.
Dagegen habe er die Pflicht, polizeiliche Hilfe herbeizurufen . Selbst¬
verständlich machen sich die Gäste wegen längeren Vcrwcllens iin
Lokal strafbar.

Strickt Strümpfe!
WB . Berlin.  Es ist bekannt geworden, daß erfreulicher¬

weise unsere Truppen im allgemeinen jetzt mehr als je mit war
men Unterkleidern  versehen sind. Nur einzelne haben aus
irgend einem Grunde von dem großen Zustrom nichts erhalten und
muffen auch jetzt noch nach Kräften mit dem Nötigen versehen wer¬
den. Aber die augenblickliche günstige Loge soll uns nicht vergessen
kaffen, daß die Wollsachen, dje jetzt in den Händen unserer Krieger
sind, bald auf gebraucht  sein werden, und daß also nichts
verkehrter wäre, als mit dem Stricken aufzuhören . Man halte sich
also nach wie vor an die Beibringung von wollenen Socken, Puls-
warmem , Handschuhen. Ohrenschützern, Halstüchern und „Sturm-
Hauben". • ' .. , . , , , :jl , i

f* Privattelegrammverkehr zwischen Feldheer und Heimat.
Am 20. Januar wird der Privattelegrammverkehr zwischen

Feldheer und Heimat unter folgenden Bedingungen eingeführt:
1. Der Telegrammverkehr wird zunächst nur versuchsweise zu-ä en. Dem Generalquartiermeister, unter Umständen auch deneoberkonmmndos bleibt es Vorbehalten, aus militärischen

Gründen für ihren Befehlsbereich den Prioattelearammoerkehr
ganz oder teilweise wieder auszuheben. Jede derartige Maßregel
wird öffentlich bekannt gemacht werden.

2. Um hie Telegramme zu sichten und die minder wichtigen
auszufcheiden, wird bei jedem stellvertretenden Generalkommando,
mit Ausnahme der des 3. und 16. Armeekorps, sowie beim Gou¬
vernement Metz eine Prüfungsstelle bestehend aus einem inaktiven
Offizier und einem ihm von der örtlichen Telegraphenanstalt zur
Verfügung gestellten Beamten eingerichtet.

3. Damit den, Offizier der Prüfungsstelle die Prüfung der
Dringlichkeit ermöglicht wird, sind Telegramme der für den Äorps-
bezirk ufm. zuständigen Prüfungsstelle persönlich oder brieflich unter
Beifügung der Gebühr zu übcrnütteln . — Der Prüfunasstelle des
stellvertretenden Generalkommandos des Gardekorps sind die Tele¬
gramme von Groß -Berlin und der Provinz Brandenburg (Korps¬

unter Bor-
, nicht unbedingt

dringlichen Telegramine werden unter Rückgabe der Telegramm¬
gebühr zurückgewiefenz dazu gehören u. a. Telegramme , deren In¬
halt aus Beglückwünschungen, Mitteilungen minder wichtiger Fa¬
milienangelegenheiten, Kundgebungen von Vereinen , Stammtischen
asm., allgemein gehaltene Anfragen nach Befinden und Aufemhalts-
ort , Ankündigungen von Sendungen oder Anfragen darüber besteht.

5 Telegramme über das Befinden von Schwerverwundeten
haben vor allen anderen den Bo, rang . 6. Telegramme mit um
richtiger Adresse iverden zurückgewiesen. 7. Zuaelassen ist nur die
offene deutsche Sprache. Alle verabredeten uNd chiffrierten Aus¬
drücke find verboten. 8. Bon jeder Prüfungsstelle darf nur eine
bcschränlte Anzahl von Telegranrnren täglich zur Beförderung an¬
genommen werden, 9. Die Adresse ist von dem Absender so aus¬
führlich anzugeben, wie es für Feldpoftsendungen vorgeschrieben
ist. Wohnt der Absender nicht am Orr der Prüsungsstelle , so ist
her Unterschrift des Telegranrms der Wohnort beizufügen. Di«
Gebühr beträgt 5 Pfg . für das Wort , wobei die Adresse ohne Rück¬
sicht auf die dafür gebrauchte Wonzabi für 10 Tarworle gezählt
wird. Die Vermerke „dringend", „Antwort bezahlt", „Verglei¬
chung", „ielegraphenlagernd", „Empsangsanzeige ", nrehrere Adres¬
sen und „eiiffhreiben" sind nicht zugelassen. Kein Telegramm darf
außer der Adresse mehr als 20 Worte enthakteir.

10 Der Text ist möglichst kurz zu fassen. Bedeutungslose Zu¬
sätze wie „herzliche Grüße " .und ähnliches sind zu vermeiden, sh

Die Leitung der Telegramme erfolgt nach dem Verfahren für Mili-
tardiensttelegramme über die festgesetztenSammelämter . 12. Die
Telegramme werden nur auf Gefahr der Absender angenommen.
Ob die Telegramme bis zum Etappenhauptort . zum Armee-Haupt¬
quartier oder noch weiter vorwärts drahtlich besördert werden
können, wird von den Armeeoberkrnnmanoos geregelt, ebenso die
Art der Weitergabe an die Truppe (Feldfernsprecher, Feldpost,
Befehlsempfänger, Gelegenheitsfahrten von Kraftwagon ufw.). ltz.
Unbestellbare Telegramme werden brieflich zurückgesandt. 14.
Jede andere Annahme von Privattelegrammen für das Feldheer
bet den heimatlichen Telegraphenanstalten ist untersagt . 15. Für
alle vom Feldheer nach der Heimat gerichteten Telegramme werden
die Gebühren vom Empfänger erhoben und nach Zahl der gebrauch¬
ten Worte mit 5 Pfg . pro Wort berechnet. — Den Armeeoberkom¬
mandos bleibt es überlaffen, über die Art der Auflieferung sowie
Zahl. Prüfung und Sichtung der Telegramme Bestimmung zu trej-
fen. Minder wichtige Telegramme sind durch die Feldpost der
nächsten Reichstelegrapheuanstalt zur telegraphischen Weiterbeför¬
derung zuzuführen.

Erhöhung der Gagen in den königlichen Theatern.
Berlin,  19 . Jan . Die Generalintendankur der Königlichen

Schauspiele teilt mit, daß die Kriegsreduktion der Jahresbezüge bei
den Kgl. Hofbühnen von mehr als 6000 Mark statt bisher 50 Pro¬
zent von Neujahr ob nur 33H Prozent beträgt . Die festgesetzte
Höchstgage von 12 000 Mark bleibt bestehen. Die Jahresbezüge
unter 6000 Mark gelangen nach wie vor zur vollen Auszahlung.

Bas Erdbeben in Italien.
WB na. Rom. „Offervatore Romano " erklärt die Blätter-

meldungen, daß infolge des Erdbebens die päpsllichen Paläste und
die dort befindlichen Äünstschätze gelitten haben, für falsch. —
Ganz Italien beteiligt sich durch Geldspenden, Liebesgaben und
Entsendung von Helfern an dem Rettungswerk.

Bunter Merket.
3)00 gefangene Franzosen aus der Schlacht bei Soiffons sind

im Gefangenenlager von Langensalza angekommen.
Schwetzingen. Eine seltene „Verirrung " zeigt das städtische

Fundbureau an. Danach ist ein Borstentier zugelaufen. Wenn
es nicht innerhalb drei Tagen abgeholt ist, „wird die Tötung des
Tieres veranlaßt, " d. h. es gibt ein Schlachtfest. Guten Appetzt!

Saarbrücken. Die freiwillige Krankenschwester Lina Bleymehl
erhielt für ihre ausgezeichneten Leistungen das Eiserne Kreuz. —•
Die Saarbrücker Polizeidirektton wies die Polizeibeamten an, die
Träger von verkleinerten Nachbildungen des Eisernen Kreuzes un-
nachstchllich zur Anzeige zu bringen.

Stuttgart . Alle Teile Württembergs melden starke Schnee-
fälle, besonders die Schwäbische Alb und der Schwarzwald.

Laibach. Montag abend fand auf allen Instrumenten der Erd¬
bebenwarte die neuerliche Aufzeichnung eines ziemlich starken Nah-
bedens statt.

Soldatenfamilirn . Ein Kutscher Duczek in Gleiwitz hatte
18 lebende Kinder, von denen er 11 Söhne ins Feld stellt. Sechs
starben schon den Heldentod. In Deutz bei Kötn hat der Schlosser-
meffter Hoheiser 10 Söhne , die alle hinauszogen . Davon ist bis jetzt
einer verwundet.

Eine Sriegszeikung eigner Art ist die von der Buchdruckerei
Oskar Brandstetter in Leipzig herausgegebene „Brandstetterfche
Feldpost", die auch draußen ein gemeinsames Band um die Ange¬
stellten der Firma schlingen soll. Außer Mitteilungen über das
Geschäftsleben enthält die erste Nummer Nachrichten über Aus¬
zeichnungen, Verwundete und Gefallene und 105 Feldadressen der
Angestellten.

Eine Kriegskuchen-Ausskellung wird am 25. Januar in Berlin
statffinden, welche einen Ueberblick über die technische Herstellung
und den Wohlgeschmack der neuen Krlegskuchen geben und den
Beweis erbringen soll, daß dieses Gebäck ebenso nahrhaft und
wohlschmeckend ist, als der frühere , nur von Weizenmehl herge-
stcllte Kuchen.

Neusiettin. Vierzehn russische Weiber in Uniform wurden im
Gefangenenlager zu Hammerstein bei ärztlicher Vornahme der
Impfung entdeckt. Me Russinnen wurden alsbald von den Hö¬
rigen Gefangenen isoliert, sind nach Neustetttn abtransportiert und
befinden sich jetzt in der hiesigen Besserungsanstalt.

St . Ingbert . In einem Anfall von Geistesgcstörcheit schoß
auf der Grubenkolome Dudweiler ein Bierverleger seiner Frau
eine Kugel in den Kops und sprang, nachdem er sich die Prrlsoder
durck,schnitten, aus die Straße . Beide wurden ins Krankenhaus ge¬
bracht, wo der Mann gestorben sein soll.

1400 000 Mart erbrachte nach einer hierher gelangten Mit¬
teilung ein Wohltätigkcitsdazar in New Hock, der für die Witwen
und Waisen deutscher und österreichisch-ungarischer Waisen veran¬
staltet worden war.

Offenbacha. Al. In der Seifenfabrik von E. Naumann brach
Dienstag abend ein Großfeuer aus . Es war in der Fettfpalterci
zum Ausbruch gekommen und hatte sich im Nu über zwei mächtige
stockwerkhohe Fettbottiche verbreitet , die alsbald in hellen Flammen
standen. Dieses Fabrikgebäude wurde bis auf die Umfaffungs-
mauern eingeäschert. Es gelang der Feuerwehr , die stark gefähr¬
deten Nachbargebäude zu retten . Die Entstehung des Brandes
wird auf das Platzen eines Dampfrohres zurückgeführt, wobei die
überhitzten Fetteile durch Selbstentzündung in Brand gerieten.

B e r l i n. Die Anzahl der bei den Berliner Ortskranken¬
kaffen Versicherten, die bei Kriegsbeginn auf 335 000 zurückgegan-
gen war , ist seitdem wieder auf 380000 gestiegen, was einen er¬
freulichen Rückschluß auf die zunehmende Beschäftigung gestattet.

2 355 446.34 Mark sind bisher für das Rote Kreuz in Ham¬
burg gezeichnet worden.

Halle. Der D-Zug Halle-Halberstadt überfuhr bei Hodersleben
auf einer Brücke zwei wachehaltende Landsturmleute , Familien¬
väter . und tötete sie.

Vallendar. In dem Betriebe für Obstverwertung (sogenannte
„Nolls Ärautfabrik "), brach Feuer aus , durch welches ein Schup.
pen mit großen Vorräten und ein Haus vollständig eingeäschcrt
wurden. Der Schaden ist beträchtlich.

Schwarzenberg. In den hiesigen Wasserstoff-Sauerstoffwer¬
ken erfolgte nachts unter donnerähnlichem Getöse eine Explosion
des Gasometers. Von drei mit dem Füllen von Sauerstofflaschen
beschäftigtenArbeitern wurden zwei in Stücke gerissen. Sämtliche
Fensterscheiben in der Nachbarschaft wurden zertrümmert . Die
Ursache des Unglücks ist noch nicht sestgestcllt.

Line Falschmünzerwerkstätte wurde in Esten entdeckt und der
Monteur Friedrich Schwarz und der Schlosser Krekel verhaftet
Sie stellten Zweimarkstücke her. Schwarz wird seit März 1914
von der Staatsanwaltschaft in Frankfurt a. M. gesucht. Er har
dort mit einer zweiten Person Uhren im Werte von 30 000 Mark
gestohlen. Einen Teil des Edelmetalls der Uhren hat er zur
Falschmünzerei verwendet.

Köln.  Der Köln. Ztg. zufolge kamen die mit der Unter¬
suchung des Geisteszustandes des Mörders Jaures ', Vtlpins, be¬
auftragten Aerzte zu dem Schluß. daß der Angeklagte psychische
gehler aufweist. Die Untersuchung wird zwar fortgesetzt, dürfte
aber kaum eine besondere Aufklärung des Mordes ergeben.

Mruellr Vscbrichtt«.
BWfAtuBfal I

Aus den heutigen Berliner TNorgenbläL 'rn.
(Privattelegramme .) \

Berlin.  Englische Blätter melden laut „Berliner Lakalnn«
zeiger", daß die an die Familienoberhäupter gerichtete Äuffckrde«'
rung lm ganzett die Aufstellung von 300 000 jungen Letzten er- s
geben habe, die sich bereit erklärten, bei der Armee oder de« Flott«
Dienst zu tun.

Berlin.  Auch aus London wird jetzt dem „Berliner Tage¬
blatt " gemeldet, man befürchte, daß die Russen in Südpolen wie¬
derum zurückweichen. Der Militärkritiker der „Nowoje Wrckmsa"
glaubt, daß die deutsch-österreichischenStreitkräste in nächster Zeit
aus ihrer verhältnismäßigen Ruhe herausgehen werden und blaß 1
den Rüsten eine allgemeine Vorwärtsbewegung auf der ganzen
Front beoorftehe.

Berlin.  Die „Südslawische Korrespondenz" will aus Peters
bürg erfahren haben, daß der Zar an Influenza leide.

Berlin.  Zu der Meldung der „Tribuna ", daß sämtlich-- I
Ententemächte eine große gleichzettige Aktton gegen Deutschland
zu unternehmen gedächten und daß dazu auch ein energischer Vor- I
stoß der englischen Flotte gegen die deutsche Küste gehöre, schreibt
die „Kreuzzeitung". Trotz der besten Quelle möchten wir Zweifel
in die Richtigkeit der Meldung setzen. Derartige Unternehmungen j
pflegt man nicht vorher anzukündigen. Vor allem glauben wir
nicht, daß England die auf guten Gründen beruhende Zurückhai- -
tung seiner Flotte jetzt ausgeben werde. Ob die russische Flotte noch
zu einer Aktion gegen Deutschland in der Lage ist, wissen wir
nicht.

Berlin.  In Oschersleben brannten vier große gefüllte Feld - j
schcunen nieder. Der Brandstiftung verdächtig sollen laut „Bert . -
Lokalanz." internierte Rüsten sein.

Sprachecke-er Allgemeinen Deutschen Sprachverein;.
Deutscher, sprich deutsch!

Deuffcher, der du deiner Sprache ' ^
Wundersamen Wohllaut kennst,

Deutsche Dichtung, deutsche Sage ; :
Voller Stolz dein eigen nennst,

Deutscher, zeigst du dich auch würdig.
Daß dich Freund und Feind beneiden,

j ; Auch den Größten ebenbürtig
Aller Völker, aller Zeiten ? '̂

Deutscher, würdig auch der Brüder
Draußen auf dem Feld der Ehren ? ■‘ i

Sollen , kehren einst sie wieder.
Sie der Feinde Sprache hören?

Deutscher, zähl' nicht zu den Torrn,
Sondern wahr 's zu jeder Stund ' : j

Deutscher Klang an deutsche Ohren, •' j’
Deutsches Wort aus deutschem Mündt

W. Rrrdols Leonhardi (Dresden).

.J — i. JU'J

Anzeigen-Teil
iiiiiiiiiiisissiiirr . . .

Bekanntmachung.
Am 23. Januar 1915, mittags 12 Uhr. werden zur Herstellung

und Unterhaltung der Bizinalwcge in der Gemeinde Wallau auf
dem Rathaus zu Wallau , folgende Lieferungen und Arbeiten ver¬
geben:

1. Die Lieferung von 88 Kbm. Diabas - oder Basalt -Klein-
schlagsteine von 3—5 Zentimtr . Korngröße frei Bahnhof
Erbenheim anzuliefern.

2. Die Lieferung von 24 Kbm. Grubenkies als Bindematerial
nach Probe aus den Delkenheimer Gruben anzuliefcrn.

3. Die Anfuhr von 88 Kbm. Kleinschlagsteine von Bahnhof
Erbenheim auf die Baustelle.

4. Das Messen von 88 Kbm. Steine sowie von 24 Kbm. Kies
im Kasten.

5. Das Aufträgen von 88 Kbm. Kleinschlagsteine und 24 Kbm.
Kies.

Wallau , den 18. Januar 1915.

7K . ^ S chl e u n e s , Bürgermeister.

Nutzhülzverfteigerung.
Freitag , den 22. Januar ds. J ^ vormittags 10 Uhr anfangend.

werden in dem Nauroder Gemeindewald, Distr. Steinkopf und
Haide, an Ort und Stelle versteigert:

348 Stück Fichten-Stämme von 66,36 Fstm. ,
193 Stück Fichten-Stangen 1. Klasse. 'sj
32 Stück Fichten-Stangen 2. Klaffe.
30 Stück Kiefern-Stämme von 14,30 Fstm.

Anfang Distr. Steinkopf . " “ *“
Zusammenkunft an der Kastanicnallee am Wege Naurod-

Hcßloch. , i; | ;ii , j u^j
Naurod , den 19. Januar 1915.

Der Bürgermeister , i

8K.
I . B.:

B e l tz, Beigeordneter.

Das Beste für die Hautpflege ist:
„Pfeilring 44

Lanolin -Seife
25 Pfg . pro Stück . 3 Stück 68 Pfg,

Nachakmnzuren weise man auniek.
tsCkiaiKlwttrh

Wollwäsche!
Hen kel s BI eich -Soda

-vleiWer. Verantwortlich für den redaktionelle
liul Fritz Glaub er, für den Reklame- und Anzeigenteil, sowie sü
- Wd Verlag « Uh Holzapfel, in Vffbffit,, _
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